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Aargauische Berufsschau 
Au eh im Internetzeitalter l<ein Auslaufmodell 
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l<ãmpfen 
umdi 
Talent 
Mehr Lehrstellen als Lehrstellensuchende: 
Die Berufsverbande nutzen die Aargauische 
Berufsschau, um Nachwuchs anzuwerben. 
Einen Konkurrenzkampf unter d en Lehrbe­
trieben versuchen die Veranstalter aber zu 
verhindern. 

Bunt un d interaktiv: Di e Branchenverbãnde versuchen an d er Aargauischen Berufsschau, Begeisterung für ihre Berufe zu wecl 

VON PElER BRÜHWILER 

Morgen Dienstag õffnet die 14. Aargaui­
sche Berufsschau ihre Tore. Eis und mit 
Sonntag werden die kantonalen Bran­
chenverbãnde im Tãgi in Wettingen ihre 
Berufe prãsentieren. Erwartet werden 
rund 35 000 Jugendliche, Eltem und 
Lehrpersonen. 

Die erste Aargauische Berufsschau, 
damals noch in der Mehrzweckhalle 
Lenzburg durchgeführt, liegt bereits 34 
Jahre zurück. Im selben Jahr, 1981, stell­
te IBM mit dem IBM 5150 den ersten PC 
vor. Die Computertechnologie hat sich 
seither bekanntlich rasant weiterentwi­
ckelt - auch zum Vorteil der Lehrstel­
lensuchenden. Auf www.anforderungs­
profile.ch etwa kõnnen sie heute ihre 
Schulzeugnisse mit den Anforderungs­
profilen ihrer bevorzugten Lehrberufe 
vergleichen. Und Informationen zu ein­
zelnen Lehrgãngen finden sich online 
sowieso wie Sand am Meer: Eine Goog­
le-Suche nach dem Begriff KV-Lohn bei­
spielsweise liefert 380 000 Ergebnisse. 

Wird die Aargauische Berufsschau im 
Intemetzeitalter also zum Auslaufmo­
dell? Ganz und gar nicht, findet Martin 

Ziltener, OK-Mitglied und Berufsberater 
bei ask!. Kiar sei die Veranstaltung mit 
viel Aufwand verbunden, vor allem für 
die Berufsverbãnde. Gleichzeitig biete 
sie aber auch einen grossen Mehrwert. 
<<Viele Berufe sind im Alltag für Jugendli­
che heute nicht mehr sicht- und erleb­
bar und sie wissen zu wenig über die 
entsprechenden Weiterbildungs- und 
Entwicklungsmõglichkeiten.>> 

Analoge Entdeckungstour 
Fazit: Viele Berufe werden nicht in die 

Auswahl einbezogen, weil sie zu wenig 
bekannt sind oder zu wenig attraktiv er­
scheinen. Bei den jungen Frauen und 
zunehmend auch bei den jungen Mãn­
nem seien dies in erster Linie hand­
werkliche Berufe, so Ziltener. Diese Be­
rufe sichtbarer zu machen, sei eine der 
grossen Stãrken der Berufsschau, <<denn 
der Weg zum bevorzugten Stand führtja 
gezwungenermassen auch an den übri­
gen rund 70 Stãnden mit Informationen 
zu mehr als 200 Lehrberufen vorbei>>. 

Allerdings nehmen sich dem Thema 
Berufswahl auch die Schulen an. <<Wir 
merken, dass sie vermehrt schulinterne 
Konzepte entwickelm>, so Ziltener. ask! 
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liefere als Ergãnzung einzelne Module 
wie zum Beispiel <<den Berufswahlpro­
zess einfach startem>, welche die Schu­
len in ihre Berufswahl-Projektwochen 
einbauen kõnnen. Aber auch diese Ent­
wicklung macht laut Ziltener die Berufs­
schau nicht obsolet: <<J e mehr Informati­
onsmõglichkeiten die Schüler haben, 
desto besser.>> 

Die Besucher scheinen diese Meinung 
zu teilen. Der Wunsch, die Berufsschau 
statt wie derzeit im Zwei-Jahre-Rhyth­
mus jãhrlich durchzuführen, werde ver­
mehrt an sie herangetragen, sagt Andre­
as Wagner, stellvertretender Geschãfts­
leiter des Aargauischen Gewerbever­
bands (AGV). Etwas anderer Meinung 
sind die Berufsverbãnde. Der Aufwand 
für die im Milizsystem organisierten 
Verbãnde wãre zu gross. Schliesslich 
werden die meisten Stãnde nebenamt­
lich durch in den Verbãnden engagierte 
Unternehmer organisiert und vor Ort 
zusammen mit Lernenden betreut. 

Mehr Stellen als Stellensuchende 
Zumindest in diesem Jahr hatte Wag­

ner aber keine Probleme, die Verbãnde 
zu einer Teilnahme zu bewegen. Der 
Grund ist einfach: Die Zahl der Lehrstel­
len übertrifft die Zahl der Lehrstellensu­
chenden. <<Dieser bereits in den vergan­
genen Jahren beobachtete Trend geht 
weiten>, so Wagner. Entsprechend moti­
viert seien die verschiedenen Branchen, 
die Jugendlichen mit interessanten und 
interaktiven Elementen an ihre Stãnde 
zulocken. 

Eine <<Jagd auf Talente>> will der AGV 
als Organisator der Berufsschau aller­
dings verhindern. <<Kiar sind die Leute, 
die an den Stãnden informieren, bei ei­
nem Unternehmen aus der jeweiligen 
Branche angestellt>>, so Wagner. <<Sie 

Meistgewãhlte 
Berufe2015 

Berufsbezeichnung 
Kaufmann l Kauffrau EFZ 
Fachmann l Fachfrau Ge-
sundheit EFZ 
Detailhandelsfachmann l 
Detailhandelsfachfrau EFZ 
Fachmann l Fachfrau Be-
treuung EFZ 
Logistikerlin EFZ 
Polymechanikerlin EFZ 
Elektroinstallateurlin EFZ 
Automobii-Fachmann l 
Fachfrau EFZ 
Koch l Kochin EFZ 
Assistent/in Gesundheit 
und Soziales EBA 
Quelle: BKS 

Zahl* 
916 
437 

397 

248 

215 
176 
160 
138 

135 
122 

'Anzahl Lehrvertrage im Aargau. 

sind aber angehalten, primãr den Beruf 
und nicht ihren Lehrbetrieb zu bewer­
ben.>> Zwischen den einzelnen Branchen 
spielt der Wettbewerb aber natürlich 
durchaus. So sei der vom AGV durchge­
führte Ausstellerwettbewerb für die 
Aussteller durchaus ein Thema, sagt 
Wagner. 

Die Gefahr, dass es die einzelnen 
Branchen dabei mit der Werbung über­
treiben und falsche Erwartungen schü­
ren, hãlt er für klein, denn eine hohe 
Lehrabbruch-Quote schade auch dem 
Ausbildungsbetrieb. <<Einem Jugendli­
chen zu verheimlichen, dass er als Bã-

BERUFSWUNSCH UND BERUFSWAHL 

Vom KV bis zum Musikir 

Hitliste der Berufswünsche 
sich in den letztenjahren 
Kanton Aargau laut Berufs-

berater Martin Ziltener kaum verãn­
dert: <<Lediglich der noch vor zehn 
Jahren gefragte Beruf des Autome­
chanikers wurde rangmãssig durch 
den Logistiker abgelõst, und die Ge­
sundheitsberufe rangieren heute wei­
ter vorne.>> Auf dem ersten Platz liegt 
bei beiden Geschlechtern das KV, ge­
folgt von Detailhandel, Logistik, In­
formatik und Pflege- und Betreuungs­
berufen. Weiter hinten rangieren ge­
werblich-industrielle und handwerk­
liche Berufe. 
Die bei Beratungsgesprãchen am 
hãufigsten genannten Berufswünsche 
weichen somit nicht stark von den 
tatsãchlich am hãufigsten gewãhlten 
Berufen ab (Tabelle links). Am hinte­
ren Ende dieser Rangliste finden sich 
gemãss dem kantonalem Bildungsde-
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cker früh aufstehen muss, bringt also 
keiner Seite etwas.» Problematischer 
wird die Sache bei Berufen, die mittel­
fristig dem Automatisierungstrend zum 
Opfer fali en kõnnten. <<Wir raten den Ju­
gendlichen von keinem Beruf ab>>, sagt 
Wagner jedoch. Denn eine grosse Stãrke 
des Schweizer Berufsbildungssystems 
sei die Mõglichkeit der permanenten 
Weiterbildung. <<Wenn die ldassische Ar­
beit eines Logistikers künftig von Ma­
schinen gemacht wird, muss diese ja 
auch jemand warten», so Wagner. <<Und 
wer kõnnte das besser als ein weiterge­
bildeter Logistiker?>> 

1strumentenbauer 
partement gegen 80 Berufe, in welchen 
im Aargau in diesem Sommer nur ein 
einziger Lehrvertrag abgeschlossen wur­
de. Darunter seien exotische Berufe wie 
Steinmetz, Ofenbauer oder Pferdefach­
mann zu finden sowie Berufe wie zum 
Beispiel Fotograf, bei denen eine grosse 
Nachfrage wenig Lehrstellen gegenüber­
stehen. 
Gar keine Lehrstelle gibt es im Aargau in 
diesemjahr vermutlich für Musikinstru­
mentenbauer. Der einzige Ausbildungs­
betrieb im Aargau, das Buchser Blasin­
strumenten-Atelier Inderbinen, habe 
derzeit keine Stelle ausgeschrieben, sagt 
Ziltener. Vorgestellt wird das Handwerk 
in Wettingen trotzdem, am Stand <<selte­
ne Berufe>>. Sollte ein]ugendlicher dort 
mit dem Musikinstrumentenbau-Fieber 
angesteckt werden, muss er, um sich 
seinen Berufswunsch zu erfüllen, also 
einen etwas lãngeren Arbeitsweg in 
Kauf nehmen. (PER) 
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BERUFSSCHAU 

Neuer Standort 
Nach über 30 Jahren in Lenz­
burg findet di e Aargauische 
Berufsschau di ese Woche 
erstmals i m Sport-, Kongress­
und Messezentrum Tagi in 
Wettingen statt. D er Eintritt ist 
frei, geéiffnet ist si e von Diens­
tag bis Sonntag jeweils zwi­
schen 9 un d 16 Uhr. Nebe n 
d er eigentlichen Prasentation 
d er verschiedenen Berufsleh­
ren wird am Stand <<Seltene 
Berufe>> neues, spezielles 
oder seltenes Handwerk ge­
zeigt. Weitere Sonderveran­
staltungen sin d di e Sektions­
meisterschaft d er Schrei­
ner/innen sowie Gesprache 
mit Personen aus d en lnteres­
senfeldern <<Schule- Gewer­
be- Beratung>> a m Teacher's 
Corner. Zudem werden an 
Führungen für Fremdsprachi­
ge lnformationen zum schwei­
zerischen Bildungssystem 
vermittelt. Detailliierte lnfor­
mationen unter www.ab15.ch. 
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Stãnderatswahlen: 
Dabeisein ist alles 
Wahlkampflm Rennen um einen Sitz im «Stõddi» haben nur 
wenige echte Chancen, aber auch die Aussenseiter spielen ihre Rolle 

VON URS MOSER 

Zehn Kandidatinnen und Kandidaten 
treten im Aargau am 18. Oktober zu 
den Stãnderatswahlen an. Die meisten 
von ihnen ohne echte Wahlchancen, 
das Favoritenfeld bilden die bisherige 
Stãnderãtin Pascale Bruderer (SP), Na­
tionalrat Philipp Müller (FDP), Natio­
nalrat Hansjõrg Knecht (SVP) und Na­
tionalrãtin Ruth Humbel (CVP). Ohne 
Einfluss auf den Wahlausgang sind die 
anderen Kandidaturen aber nicht, so 
erhõht sich allein durch die Zahl von 
zehn Kandidatinnen und Kandidaten 
(vor vier Jahren waren es sogar elf) für 
zwei Sitze die Wahrscheinlichkeit, dass 
die Wahlen erst in einem zweiten Wahl­
gang entschieden werden, was zu über­
raschenden Wendungen führen kann: 
Vor vier Jahren war gemutmasst wor­
den, am Ende kõnnte die bisherige 
Stãnderãtin Christine Egerszegi (FDP) 
im Zweikampf zwischen SP-Herausfor­
dererin Pascale Bruderer und SVP-Nati­
onalrat Ulrich Giezendanner quasi zwi­
schen Stuhl und Bank fallen. Herausge­
kommen ist es ganz anders: Bruderer 
wurde bereits im ersten Wahlgang ge­
wãhlt, im zweiten Wahlgang wurde Gie­
zendanner von Egerszegi kiar deklas­
siert und die SVP war ihren bis dahin 
von Maximilian Reimann gehaltenen 
Stãnderatssitz los. 

Grüne setzen auf Frauenpower 
Im Herbst wird nun der Sitz von 

Christine Egerszegi frei. Wer ausser 
dem Favoriten-Quartett hat das Poten­
zial, ein ernsthaftes Wort mitzureden 
oder die Stãnderatskandidatur zumin­
dest gewinnbringend für sich und seine 
Partei im parallel laufenden National­
rats-Wahlkampf zu nutzen? 

Im Rennen stehen auch die amtieren­
den Nationalrãte Beat Flach (GLP und 
Bernhard Guhl (BDP), über die grõsste 
Hausmacht dürfte aber die griine Gros­
rãtin und Co-Prãsidentin der Grossrats­
fraktion Irene Kãlin verfügen. Den Grü­
nen werden zwar keine Hõhenflüge 
prophezeit und ihr Wáhleranteil lag 
schon vor vier ]ahren nicht mehr sehr 
viel über jenem von BDP und GLP, Kã­
lin darf aber sicher auch auf ansehnli­
che Unterstützung in der SP-Wãhler­
schaft zãhlen. 

Die Chancen, die eine Stãnderatskan­
didatur für die eigene Profilierung bie­
tet, hat die erst 28-Jãhrige schnell er­
kannt: Sie meldete schon Interesse an, 
als bei den Grünen - zumindest offiziell 
- noch offen war, o b der im Sog der Na­
cktselfie-Affáre um sein Stadtammann­
amt in Baden kãmpfende Geri Müller 
seinen Nationalratssitz freiwillig zur 
Verfügung stellt. Als dann kiar war, 
dass Müller das Feld rãumt und somit 
auch für eine Stãnderatskandidatur si­
cher nicht mehr infrage kommt, setzte 
sich Kãlin schliesslich auch prompt in 
der parteiinternen Ausmarchung mit 
deutlichem Mehr gegen Grossrat Ro­
bert Obrist durch. 

Hoffen auf Mobilisierungseffekt 
Ein Politiker, der zu einer Wahl an­

tritt, wird wohl immer von sich sagen: 

NACHRICHTEN 

FISLISBACH 
Einbrecher hatten (zu) 
leichtes Spiel 
Di e Kantonspolizei musste a m Sonntag 
gleich fünfmal zu Einbruchdiebstahlen 
oder -versu eh en na eh Fislisbach ausrü­
cken. Dabei konnten di e Tater in mehre­
ren Fali en Schwachstellen an d en Ein­
bruchsobjekten ausnutzen. Ei n mal war 
ei ne Hauseingangstüre unverschlossen, 
in zwei Fali en war ei n Fenster gekippt. 
Di e Kantonspolizei ersucht einmal mehr 
da ru m, Vorsicht walten zu lassen un d 

lrene Ka lin 
Grossratin Grüne 

Lenzburg 

Beat Flach 
Nationalrat GLP 

Auenstein 

Bernhard Guhl 
Nationalrat BDP 
Niederrohrdorf 

Li lian Studer 
Grossratin EVP 

Wettingen 

Samuel Schmid 
Soziai-Liberale 

Bewegung 
Biberstein 

Pius Lischer 
IG 

Grundeinkommen 
Oberrüti 

Er würde das nicht tun, wenn er nicht 
tatsãchlich eine minime Wahlchance 
für sich sãhe. Trotzdem ist kiar: Viele 
Stãnderatskandidaturen verfolgen 
hauptsãchlich den Zweck einer zusãtz­
lichen Mobilisierung für die im Pro­
porzverfahren durchgeführten Natio­
nalratswahlen. Das gilt für die Griine 
Irene Kãlin ebenso wie insbesondere 
für Bernhard Guhl von der BDP. Er und 
die Partei zittern um den 2011 errunge­
nen Nationalratssitz, nachdem die BDP 
seither in kantonalen Wahlen Verluste 
eingefahren hat und derzeit auch die 
Umfrageergebnisse nichts allzu Gutes 
verheissen. Vor vier Jahren erzielte die 
BDP bei den Nationalratswahlen einen 
Wãhleranteil von gut 6 Prozent, da ist 

samtliche Fenster und Türen zu 
schliessen. CAZJ 

M URI 
Vier Verletzte bei 
Auffahrunfall 
Am Samstagnachmittag bemerkte ei n 
Automobilist zu spat, dass bei m Kreis­
verkehr auf d er Aarauerstrasse in M u ri 
zwei weitere Fahrzeuge anhalten 
mussten. Nach d er Auffahrkollision 
mussten vier Personen, zur Kontrolle 
ins S pital geführt werden. CAZ) 

auch bei einer Listenverbindung mit 
GLP und EVP nicht viel Luft nach un­
ten. Die Grünliberalen lagen punkto 
Wáhleranteil vor vier Jahren im Aargau 
leicht hinter der BDP, nun scheint es 
für sie und ihren Nationalrat und Stãn­
deratskandidat Beat Flach aber etwas 
komfortabler auszusehen. Schweizweit 
zeigen die aktuellen Umfragewerte 
zwar auch ein Minus, die GLP scheint 
sich in der Wáhlergunst aber etwas bes­
ser zu halten. Was ihr im Aargau im 
Wahlkampf zugutekommt: Beat Flach 
hat es in seinen ersten vier Jahren ge­
schafft, sich in Bern gut zu etablieren. 
Er wird, zum Beispiel in sicherheitspo­
litischen Diskussionen, stãrker wahrge­
nommen als der zweite Newcomer 
Bernhard Guhl. Der hatte es schwerer, 
sich über Sachpolitik zu profilieren. 
Denn geht es in der nationalen Debatte 
um die BDP, geht es meistens um die 
Zukunft von Bundesrãtin Eveline 
Widmer-Schlumpf, und da sind die Mi­
krofone auf den nationalen Prãsidenten 
gerichtet. 

Schrãger Vogel im Politzirkus 
Schliesslich wirkt im Stãnderatswahl­

kampf als kleinste Partei auch die EVP 
mit Grossrãtin und Fraktionsprãsiden­
tin Lilian Studer mit. Auch sie ist gleich­
zeitig Spitzenkandidatin auf der Natio­
nalratsliste und hofft wohl vor allem 
hier auf einen zusãtzlichen Mobilisie­
rungseffekt. Studer sitzt schon seit 
2002 im Grossen Rat und gehõrt mit 38 
Jahren zu den erfahrensten kantonalen 
Politikerinnen. Echte Wahlchancen 
kann sie sich mit einer Drei-Prozent­
Partei als Hausmacht in einer Majorz­
wahl dennoch nicht ausrechnen. Es er­
staunte aber, dass die EVP - bis zu des­
sen Abwahl 2007 noch mit ihrem Vater 
Heiner Studer im Nationalrat vertreten 
- nicht schon vor vier Jahren auf Lilian 
Studer als Zugpferd setzte, sondern 
den knochentrockenen Kantonalprãsi­
denten Roland Bialek ins Stãnderats­
rennen schickte. Der Erfolg war alles 
andere als berauschend: weniger als 
7000 Stimmen, weniger als ein Viertel 
der Stimmen des Grünen Geri Müller. 

Definitiv nicht mehr als eine Statis­
tenrolle spielen die verbleibenden zwei 
Stãnderatskanidaten. Von Samuel 
Schmid und seiner Sozial-Liberalen Be­
wegung hat man in letzter Zeit so gut 
wie gar nichts mehr gehõrt. Schon vor 
vier Jahren machte er noch weniger 
Stimmen als Pius Lischer, der auch wie­
der dabei ist und es zumindest auf eine 
gewisse Bekanntheit als schrãger Vogel 
gebracht hat. 

Di e az Aargauer Zeitung, Radio Argovia 
un d das Regionaljournal SRF prasentie­
ren e in grosses Stãnderatspodium 
a m Donnerstag, 17. September, i m 
Grossratsaal Aarau (20 Uhr). Stande­
ratin Pascal Bruderer un d di e Herausfor­
derer Beat Flach, Bernhard Guhl, Ruth 
Humbel, lrêne Ka lin, Hansjéirg Knecht, 
Philipp Müller und Lili an Studer stellen 
sich de n Fragen von az-Chefredaktor 
Christian Dorer, Radio-Argovia-Chefre­
daktor Jürgen Sa h li und Maurice Velati, 
Leiter Regionalredaktion AG SO. 
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In den Nationalrat 

<<Thomas Burgherr ist gradlinig, m uti g 
un d zuverlãssig. Deshalb wãhle i eh ihn in 
den Nationalrat.» 

Jean-Pierre Gallati, Grossrat, Wohlen 




